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Zügiges Korifchreiien-es deutschen Angriffs
Neuer gioÜer 6eläo ^ e ^ ewioll im Raum von Lkarko v̂ - ^ oäsueruil üarle ^ bwekrträmple bei Orel

r<l. Berlin,  1 «. März . Immer deutlicher
zeigen die Kämpfe der letzten Tage an der
Ostfront, daß das Gesetz des Handelns aus¬
schließlich bei der deutschen Truppenführung
liegt. Damit ist eine Stabilität der Ostfront
erreicht worden, die es gestattet, an einzelnen
Stellen Angriffe mit befristeten Zielen und an
anderen Stellen rückläufige Bewegungen
durchzuführcn, je nachdem es im Interesse der
strategischen oder taktischen Absichten der deut¬
schen Führung liegt.

So geht der deutsche Gegenangriff im Süd¬
abschnitt  trotz schwierigster Wegeverhält¬
nisse weiter. Er kann auch nicht durch neu
herangeführte Truppen der Sowjets aufge¬
nalten werden, die diese aus anderen Abschnit¬
ten der Front eilig abgezogen und den west¬
lich und südlich Charkow  angreifendcn
deutschen Verbänden entgetzengestellt haben.
Der Widerstand dieser bolschewistischen Ver¬
bände war zwar sehr heftig, aber er konnte
von unseren Truppen dennoch nach kurzem
Kampf gebrochen werden. Die Bodenge¬
winne. die täglich erzielt werden, sind erstaun¬
lich groß. Wichtige Verkehrslinien westlich
Charkow sind bereits erreicht worden und die
Städte Walki und Ljubotin  wurden im
Sturm genommen.

Andererseits sind die Bewegungen zur Ver¬
kürzung unserer Frontlinien im Mittel¬
ab schnitt  so planmäßig vorgenommen
worden daß selbst die gegenüberliegendenörtlichen Sowietkommandeure vollkommen
überrascht worden sind. Trotz des dort noch
herrschenden Winterwetters und der schlechten
russischen Wcaeverhältnisse wurde kein Sta¬
pel Winterbekleidung oder gebrauchsfähiger
Munition zurückgelassen. Selbst das noch
irgendwie verwendungsfähige sowjetische
Beutegerät ist rechtzeitig fortgeschafftworden.

Auch bei den Äbwehrkämpfen in den Ab¬
schnitten von Orel und Staraja Russa,
die in ihrer ganzen Härte und Schwere un¬
vermindert andauern und die seitens der
Bolschewisten mit Material - und Menschen¬
einsätzen von unvorstellbaren Ausmaßen ge¬
führt werden, konnten diese an keiner Stelle
Geländegewinne erzielen.

In diesem Zusammenhang sei daran er¬
innert , daß es auch am Ladogasee  den
Sowjets nicht gelungen ist, trotz allergrößter
Anstrengungen das Gesetz des Handelns in
die Hand zu bekommen. Bekanntlich beschäf¬
tigten die sowjetischen Nachrichtenbüros die
Weltöffentlichkeitwochenlang mit angeblichen
Erfolgen südlich des Ladogasees. Inzwischen
sind die Kämpfe abgeflaut, die Massenaugriffe
der Bolschewistenan der deutschen Abwehr¬
front zerschellt, und auch die Moskauer Agi¬
tation ist vollkommen still über diesen Kampf¬
abschnitt geworden. Stattdessen liegen Zehn¬
tausende gefallener Rotarmisten vor den dor¬
tigen deutschen Stellungen und viele Hun¬
derte von sowjetischen Panzerwracks bilden
eingeschneite Hügel, die deutsche schwere Ar¬
tillerie jedoch beschießt nach wie vor militä¬
risch? Ziele der Festung Leningrad.  Ihre
Granaten fallen auf Bahn - und Industrie¬
anlagen und bezeugen ebenso, daß das kriege¬
rische Geschehen an der Ostfront nunmehr
ausschließlich von der deutschen
Truppenführung diktiert  wird.

Im einzelnen wird von amtlicher deutscherSeite in Ergänzung des gestrigen Wehr¬
machtsberichts noch folgendes bekanntgegeben:

Im Kuban - Brückenkopf  hat sich die
Kampflage nicht verändert . Südlich Nowo-
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rossijsk überwachten Späh - und Stoßtrupps
den Feind. Aus Beobachtungen, Zählungen
und Gefangenenaussagen ergibt sich, daß die
Sowjets bei ihrem Landungsunternehmen an
der Zemeskaja-Bucht außer zahlreichem
Kriegsgerät bisher rund 4M) Mann an To¬
ten und Verwundeten eingebüßt haben. Un¬
mittelbar am Kuban griffen die Bolschewisten
mit drei Bataillonen erfolglos an ; weiter
nördlich wurden im Gegenstoß zwei während
der Nacht eingesickerte sowjetische Kompanienvernichtet und von rumänischen Truppen
einige örtliche Angriffe abgeschlagen. An meh¬
reren Stellen zersprengte unsere Artillerie
feindliche Bereitstellungen.

An der Mius - Front  sowie am ganzen
Südnfer des Donez blieb cs bis auf verein¬

zelte örtliche Abwehrkämpfe, Artilleriestörungs¬
feuer und Sänberungsaktionen ruhig . Um
dem Feind das Zusammenziehen neuer Trup¬
pen zu erschweren, setzten unsere Kampfflieger
ihre Angriffe gegen die Bahnen im Raum
Kupjansk fort. Bombentreffer unterbrachen
mehrmals' die Gleisanlagen und beschädigteneinige Transportzüge schwer.

Im Raum südlich und westlich Charkow
stürmten, durch leichten Frost begünstigt,
schnelle Verbände des Heeres und der Waf-
sen-ff zügig nach Nordosten vor und nahmen
nach Brechen teilweise hartnäckigen feindlichen
Widerstandes mehrere wichtige Orte. Dort
vernichteten sie drei Sowjetpanzer und 30 Ge¬
schütze. Insgesamt verlor der Feind bei diesen
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Stalin führt den Krieg auf eigene Faust
AL^ -Lotsclraltsr verrät sovjelisvtie lalrtiik - VsUaee beseNrvürt cki« „Verstärroiguust'
Von <1 o , » r » » geriloe » 8 o d r I t « I « 1 t I! o s
r<>. Berlin,  I «. März . Seit Beginn dieser

Woche wir- im nordamerikanischc» Parla¬
ment das Pacht- und Leihgesetz erörtert.
Seine Verlängerung steht außer Frage , seit¬
dem man überzeugt sein kann, daß die Renta¬
bilität der Lieferungen, insbesondere an Eng¬
land, gesichert ist.

Zwar können die Briten schon seit gerau¬
mer Zeit nicht mehr mit Devisen bezahlen,
aber die von Churchill zugestandene Abtre¬
tung von Stützpunkten  und die Aus¬
breitung der politischen und wirtschaftlichen
Macht der USA . in Afrika, dem vorderen
Orient und Indien sind eine Valuta , die man
um so lieber in Washington kassiert, als man
sich dort nicht hätte träumen lassen, daß die
von Noosevelt betriebene imperialistische Aus¬
dehnung sich auf so billige Art verwirklichenlassen würde.

In diese Erörterungen fiel allerdings ein
Wer Schatten durch Erklärungen des USA .-
Botschafters in Moskau. Mr . Standleyhat
Journalisten darauf hingewiesen, daß die
Sowjetunion materielle Unterstützung nicht
nur aus dem Pacht- und Leihgesetz und der
allgemeinen amerikanischen Sowjethilfe, son¬
dern auch durch das Rote Kreuz  erhalte,
eine Enthüllung , die um so schamloser wirken
muß, als Moskau es bisher brüsk abgelehnt
hatte, sich der Genfer Konvention anzuschlie¬
ßen bzw. die normale Tätigkeit des Roten
Kreuzes innerhalb der Sowjetunion zuzu¬
lassen. Auf die Frage , warum das sowjetische
Volk von dieser USA - Hilfe nichts erfahre^
erwiderte Standley , daß die Moskauer Regie¬
rung den Anschein erwecken wolle, als ob sie
den Krieg allein  mit eigenen Mitteln führe.

Diese Feststellung, die um so wertvoller ist,
weil sie aus dem Munde eines maßgebenden
Amerikaners kommt, trifft in der Tat den
Nagel auf den Kopf. Die Erklärungen Sta¬
lins am Tag der Roten Armee, die offiziellen
Aeußerungen der „Prawda " und der „Taß ",
sowie die Haltung Moskaus gegenüber der
Casablanca-Konferenz haben ja schon längst
keinen Zweifel daran gelaffen, daß Stalin
diesen Krieg auf eigene Faust und aus¬
schließlich zur Erringung seiner
weltrevolutionären Ziele  führt.
Wie das von ihm proklamierte und von der
englischen Presse gutgeheißene „Anrecht" auf
Finnland , die baltischen Staaten , Polen,
Bessarabien, dem Zugang zum Mittelmeer
und auf Iran als „erste Rate " seines großen
Eroberungs - und Vernichtungsplanes schon
zur Genüge erwies, pfeift der Kreml aus die
Atlantikcharta und all die anderen Gaukel¬
spiele zur Betörung einer ahnungslosen Um¬
welt. Auch die Kriegszieldebatten der Pluto-
kratien interessieren ihn nicht. Für ihn sind
England und die USA . nur Werk¬
zeuge,  deren er sich bedient, um dem Bol¬
schewismus zum blutigen Triumph über die
zivilisierte Welt zu verhelfen.

In welchem Maße das bolschewistische Gift

schon die sogenannten Demokratien infiziert
hat, zeigt deren Unterwerfung unter den
Willen Stalins in erschreckender Weise. Sie
sind bedingungslos bereit, alle Forderungen
des Kremls zu erfüllen und sich feinen Wün¬
schen gegenüber gefügig zu erweisen. Dutzende
von Reden maßgebender Staatsmänner Eng¬
lands und der USA . haben dies bestätigt.

Der Vizepräsident der Vereinigten Staaten,
Wallace,  tat jetzt sogar noch ein übriges,
um sich für die bevorstehende Reise nach Süd¬
amerika ein geeignetes- Jnterventionsterrain
zu verschaffen. Da ihm sehr wohl bekannt ist,
welche bitteren Erfahrungen die meisten
ibero-amerikanischen Staaten mit dem Bol¬
schewismus gemacht haben, und die Sowjet¬
freundlichkeit Washingtons in ihren Augen
daher kaum eine Empfehlung für ihn sein
kann, suchte er die bolschewistische Ge¬
fahr  hinter einem nationalen Tarn¬
anstrich  zu verbergen. Nur der Trotzkis¬
mus habe die Weltrevolution erstrebt, so
meinte er, naiv auf die Unkenntnis seiner Zu¬
hörer spekulierend. Der Stalinismus ver¬
folge aber nur nationale (l) Ziele innerhalb
der Grenzen der Sowjetunion . Wenn Wallace
und die ihm Beifall klatschenden englischen
Zeitungen sich einbildeten, durch solche be¬
wußten Lügen die Weltöffentlichkeit täuschen
zu können, dann haben sie sich in jedem Falle
geirrt . Da es ihnen aber in erster Linie dar¬
aus ankommt, den Bolschewisten einen Gefal¬
len zu tun , so haben sie ihre Absicht durchaus
erfüllt, denn wir zweifeln nicht daran , daß
Stalin dieses lächerliche Geschwätz des USA .-
Vizepräsidenten mit satanischem Schmunzelnquittierte.

Ihn schreckt es auch nicht, wenn Wallace
einen dritten Weltkrieg an kündigt,
falls es vor Kriegsende nicht zu einer „zu¬
friedenstellendenVerständigung" zwischen den
Plutokratien und der Sowjetunion und zur Er¬
reichung ihrer Kriegsziele käme. Aber Stalin
denkt nicht an eine „Verständigung", sondern
er fordert die bedingungslose Unter¬
ordnung Englands und der USA.
unter seinen Willen.  Das internatio¬
nale Judentum , dessen wichtigstes Werkzeug
er ist und das sich Churchill und Roosevelt
ebenso dienstbar gemacht hat, verfolgt nur ein
einziges Programm : Zerstörung der zivilisier¬
ten Welt, Ausrottung der zu selbständiger
und geordneter Staatenbildung befähigten
Nationen, Versklavung der nichtwiderstands¬
fähigen Völker. Um dieses Ziel zu erreichen,
würde das Judentum keinen Augenblick
zögern, auch noch einen dritten Weltkrieg zu
entfesseln, wenn, ja wenn es dazu noch in
der Lage wäre. Denn eine gerechte und dauer¬
hafte Ordnung zu schaffen und die jüdisch-
bolschewistisch-plutokratische Drohung für
immer zu heseitigen, das ist der Sinn und der
Zweck des jetzigen Krieges, in dem die besten
Völker Europas und Ostasiens angetreten

>sind, um Leben und Existenz, Kultur und
I Fortschritt ein für allemal zu sichern.

Ein neuer piraienstreich - er Engländer
Lmpörencke kesisnälung 6er ksiirxäste 6es portugiesischen 8rdilles „Î iasss " in Oibrsltar

Lissabon, !>. März . Die Engländer haben
das portugiesische Schiff „Niaffa" über eine
Woche grundlos in Gibraltar festgehaltcn.
Unter den Fahrgästen herrscht darüber allge¬
mein größte Empörung.

Die „Niaffa" befand sich nach langwieriger
Reise aus Südamerika bereits in der Einfahrt
zum Liffaboner Hafen, als zwei britische Kor¬
vetten kurzerhand den portugiesischen Kapitän
aufforderten, sein Schiff nach Gibraltar zu
bringen. An Bord befanden sich rund 1000
Personen, meist Portugiesen und  Spa¬
nier.  Besonders empörend wirkte es, daß
sich die Engländer in Gibraltar nicht mit
einer Untersuchung des Schiffes und der Post

zufrieden gaben, sondern das Schiff eine
Woche in Gibraltar fest hielten.
Hätte die portugiesische Regierung nicht gegendiese Behandlung Protestiert, so läge die
,Massa " noch heute in Gibraltar.

Während des Zwangsaufenthaltes in Gi¬
braltar durfte außer der Gattin des brasilia¬
nischen Botschafters in Lissabon niemand das
überfüllte Schiff verlassen. Die Fahrgäste wur¬
den einzeln Verhören  unterworfen , die
man nur mit der Vernehmung von Verbre¬
chern vergleichen konnte. Rücksichtslos durch¬stöberten  die britischen Beamten während
des Verhörs die Koffer, Schränke und vorallem Post und Lektüre der Reisenden.

das Zeuer am Horizont
Von Lriegskerirliter ^nslu » Lürbarckt

Unsere Hütte ist niedergebrannt. Die Bol¬
schewisten waren durchgebrochen, sic schossen
mit Leuchtspur in die Strohdächer. Es brannte
nieder die Behausung eines kleinen russiichen
Bauern , eines fleißigen Mannes , der für 'eine
vier Kinder schuftete und mit glühendem Her¬
zen die Bolschewisten haßte, ein winziger Stall,
geringe Heuvorräte — die Welt eines Kolchos¬
bauern ist ja so eng und armselig. Aber es
sind auch einige andere Dinge in den Flam¬men aufgegangen, an äußeren Werten io ge¬
ring , daß kaum darüber zu reden wäre, und
doch umschließen sie eine Fülle, eine Welt, um
die letzten Endes dieser ganze Kampf, das
Brennen , Kämpfen und Sterben in Schnee
und Eis geführt wird.

In vier Jahren Krieg durch Polen , Frank¬
reich und zuletzt in Rußland gingen mit uns
diese drei kleinen Bändchen. Oft blieben sie
lange Wochen unbeachtet im Tornister , in der
Meldetasche, im Wäschebeutel, in irgendeiner
Ecke, dann wurde das Herz unruhig . Vielleicht
auch verzagt, die frostklamme oder staubige
Hand tastete nach ihnen, die Seiten raschelten
und ganz allmählich wurde es still und ruhig

in uns und um uns : „Die Sonne tönt nach
alter Weise in Brudersphären Wettgesang und
ihre vorgeschricbene Reise vollendet sie mit
Donnergang ." Die Schneewolken teilten sich,
die Kälte verging, auf den „Prolog im Him¬
mel" folgte der „Osterspaziergang": Der Blickging über ein friedlich schönes Tal, das vom
ersten Hauch des Frühlings angerührt war.
Die ganze deutsche Heimat lag vor uns aus¬gebreitet, mit Hügeln und Talern , blitzenden
Flüssen, grünen Wiesen und dunklen Wäl¬
dern. Eisschauer wehten noch manchmal über
die weite Flur , aber zuletzt siegte doch immerwieder die Sonne.

Ein kleines Bändchen Hölderlin-Gedichte.
„O Deutschland, heilig Herz der Völker . .
das angegriffene Heftchen, das schon den beste»
Freund in einem anderen Kriege durch Frank¬
reichs Schlachten begleitet hatte, reife, edle
und stolze Verse, am Abend eines Kampfes
wurden sie uns wie nie zuvor lebendig, in
einem Bunker, der unter den Einschlägen
bolschewistischer Granatwerfer erzitterte . Ein
müdes Herz wurde ruhig und fest. Die Käme-
raden horchten und nickten, eine seltsam ver¬
zaubernde Kraft richtete uns auf, gab uns die
Gelassenheit, gegen die auch der Tod nichts
vermag. Unsere heute gefallenen Kameraden,
die mit stillen Gesichtern draußen lagen, kehr¬
ten zu uns zurück, sie würden nun immer bei
uns bleiben: „Wenn des Abends vorbei einer
der Unsern kommt, wo der Bruder ihm sank,
denkt er manches wohl an der warnenden
Stelle , schweigt und geht getröstet."

Und dann war da noch Eichendorsfs„Tauge¬nichts", der ungestüme, törichte, sehnsüchtige
Wanderer . Wenn der Schneesturm mit seinem
jaulenden Pfeifen über die endlos weiten er¬
starrten Hügel und kahlen Felder bei Woro-
nesch jagte, wenn Himmel und Erde hochge¬
rissen fortgeschleudert ineinanderwuchsen, er¬
stand uns manchmal im flackernden Kerzen¬
schein die ach so ferne Heimat, streiften wir
mit dem„Taugenichts" durch dunkle, stille Wäl¬
der, die Morgensonne spiegelte sich blitzend
in Millionen Tautropfen , der Dust der Wie¬
sen, der Gesang der Vögel, das Rauschen des
Windes wob um uns die Melodie der Heimat.

Unsere Gefangenen aus den letzten Kämpfen
schüttelten die Köpfe, als ihnen unsere Kame¬
raden Bilder zeigten mit mecklenburgischenBauernhöfen . Das Mißtrauen blieb, als der
Maschinenschlosser aus Berlin das Bild sei¬
ner Familie zeigte in einer behaglich einge¬richteten Wohnung. Jeder von uns hatte eine
Taschenuhr oder eine Armbanduhr , ein
Feuerzeug, im Bunker hingen ein paar Bil¬
der an den Birkenstämmen, ink Quartier inder Panjehntte standen Bücher, wir zeigten
den Gefangenen Bilder von Schiffen, mit
denen unsere erholungsbedürftigen Schaffen¬
den die Meere durchfuhren, von Kulturstät¬
ten, Theatern , Museen; sie schüttelten die
Köpfe, das Mißtrauen brannte in ihren
Augen: Das war alles für Kommissare oder
für Kulaken, nicht für Arbeiter , nicht für
Bauern.

Nur die alten Gefangenen nickten, sie kann¬
ten Deutschland aus der Gefangenschaft des
ersten Weltkrieges, sie erschlossen sich amschnellsten, von ihnen fiel das Bolschewistisch«
rasch als Tünche ab, die jüngeren brauchten
länger, ehe sie aus der Erstarrung , Stumpf¬
heit. Gleichgültigkeit oder aus dem FanatiS-



Oer ^ ekrmaelitskerielil
AuS dem Führerhauptquartier , 9. März.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt:

Die Winterschlacht im Osten  hält
in unverminderter Stärke an. Die deutschen
Truppen sind jedoch an der gesamten Front
Herren der Lage. Sie sind im erfolgreichen
Angriff , halten an anderen Stellen in uner¬
schütterlicher Abwehr ihre Stellungen oder
führen befohlene Absetzbewegungen i» ver¬
kürzte Frontlinien planmäßig durch. Der
deutsche Angriff im Raum von Charkow
ist im Fortschreiten. Der Feind wurde nach
heftigem Kampf aus weiteren Widerstands¬
linien geworfen. Zahlreiche Ortschaften, u. a.
die Städte Walkt und Ljubotin,  wurden
im Sturm genommen. Die Abwehrschlachten
in den Kampfabschnitten von Orcl und
Staraja Russja  dauerten auch gestern
an. Die deutschen Divisionen, unterstützt
durch unermüdlichen Einsatz der Luftwaffe,
hielten dem mit massierten Jnfanterievcr-
bänden angreifeuden Gegner unerschütterlich
stand und fügten dem Feind ungeheure Ver¬
luste zu. Trotz starkem Artillerie -, Panzer-
und Schlnchtfliegereinsatzkonnte der Gegner
an keiner Stelle Gelandegewinnc erzielen

An der nordafrikanischen Front verlief der
gestrige Tag im allgemeinen ruhig Jäger
schossen über Tunesien fünf  feindliche
Flugzeuge ab.

Feindliche Fliegerkräfte griffen bei Tage
den Küstenraum der besetzten Wcstgc-
biete  und einen Grenzort in W cstdent sch-
land,  bei Nacht die Stadt 'Nürnberg  mit
Spreng - und Brandbomben an. Die Bevölke¬
rung hatte Verluste. Es entstanden grössere
Schäden, vor allem in Wohnbezirken und
öffentlichen Gebäuden. Einige kulturhistorische
Stätten wurden vernichtet. Jagd - und Flak¬
abwehr der Luftwaffe schossen insgesamt
17 feindliche Flugzeuge ab.

mus erwachten. Sie kamen aus den Steppen
Asiens, sie kannten nur ihre angelernte Welt
des Proletariats , der Traktoren , der Kolcho¬
sen, Sowchowsen, der Kombinate, eines ent¬
seelten Produktionsprozesses. Man hatte sie
gelehrt, die Faschisten zu hassen, also hassten
sie, man gab ihnen Waffen, wie man ihnen
schon als Zehn- und Zwölfjährigen im Schnl-
untcrricht das Maichinengewehr und die
Pistole erklärt hatte, also kämpften sic, sie
wurden in das Abwehrfeuer unserer Waffen
getrieben, also starben sie. Warum ? Wofür?

Es ist nicht mehr die Furcht vor dem Kom-
mistar allein, die sic antreibt , stürmen und
sterben lagt. Zu dem russischen Fatalismus
„Tu , was du willst, es kommt doch alles, wie
es kommen soll!" ist ein furchtbares stumpfes
Robotertum getreten, das nicht mehr nach
Gründen , Ursachen und Zielen fragt , das das
Einzelwesen spurlos auslöscht, ob es lebt, au-
greift, stürmt, über Wälle von Gefallenen
klettert, stürzt und immer wie tierisch trieb¬
haft nach vorn hastet. Blinder Fanatismus,
der nichts mit der Gläubigkeit für eine Idee
oder gerechte Sache zu tun hat, wenn Parti-
lanen monatelang in Wäldern streifen, räu¬
bernd, plündernd, mordend deutsche Soldaten
erschlagen, eigene Landsleute, die ihre letzte
Kuh, ihre paar Hühner verteidigen. Es stampft

und vernichtet, stumpf, seelenlos,
es schiebt sich langsam aus dem Osten gegen
den Westen heran. Es weiß nichts von Dich¬
tung und Kultur , von der hehren Schönheit
gotischer Dome, von dem Bürgersiolz des
Mittelalters der Vcrspieltheit des Rokokos, aus
dem Papier unserer großen Dichtung werden
sie ihre Papyrofsis drehen, die Bilder unserer
großen Meister sind für sie nichts als bemalte
Leinwand, die Freiheit von der sie sprechen,
ist die gigantisch,tc und furchtbarste Sklaverei
aller Zeiten.

Dieses Robotertum hat Millionen Menschen
ausgerottet das spricht sich so leichthin und
umschließt doch ein Meer von Blut und Trä¬
nen. Es hat riesige Zwangsarbeitslager er¬
richtet, in dem Offiziere, Bauern , Arbeiter,
Intelligenz , Alter und Jugend , Männer und
Frauen zugrundegerichtet werden. Warum?
Wofür ? „Ich wurde zu achtjähriger physischer
Arbeit nach Wologda verbannt , weil ich die
Kulaken beeinflußt haben sollte", sagte mir
ein russischer Professor, der 1912 in meiner
Heimatstadt studiert hatte. Er sprach sehr leise,
er war ja ein „Gewesener" und sah sich scheu
um, ob dort nicht der Schatten eines Agenten
stehe, „anschließend wurde mir verboten, in
einem größeren Ort Wohnung zu nehmen.
Es war alles schlimm, aber den anderen geht
es viel schlimmer. Die anderen . . . Wieviel
leben noch von ihnen?"

Man muß mit diesen „Gewesenen" gespro¬
chen haben, die an der Liquidierung vorbei-
aekommen sind, man muß die Transmissionen,
Werkstätten und Ställe in den Gewölben ein¬
stiger Kirchen sehen, die kalten, glatten Fassa¬
den der Parteibauten , Verwaltungspaläste
und Kasernen auf sich wirken lassen, die maß¬
lose Verzerrung künstlerischer Fehlgeburten
betrachten und die Augen eines ganzen Vol¬
kes auf sich gerichtet fühlen in Angst, Furcht,
Grausen , wortlosem Verstummen, in mono¬
toner Stumpfheit und doch hinter allem eine
langsam anfdämmernde Gläubigkeit und
Hoffnung erkennen, erst dann wird einem das
Schicksal der Heimat, unseres Vater - und
Mutterlandes erschütternd klar. Dann findet
der einzelne die Kraft, den schweren Weg zu
Ende zu gehen, den wir vorgenommen haben.

Daß sie mit unserer Hütte Goethe, Hölder¬
lin und Eichendorff verbrannten , ist wie ein
Symbol , es ist gewiß nur ein kleines Feuer,
weit hinter dem Horizont im Osten, irgend¬
wo im weiten Raum . Niemand in der Heimat
hat es gesehen, uns paar Soldaten , die wir
darum wissen, preßt es ein paar Augenblicke
das Herz zusammen. Ein paar Augenblicke
nur , dann sind wir getrost: Dieses Feuer wird
niemals unsere Heimat erreichen, hinter dem
Horizont wird es erlöschen, hinter dem Wall,
den das Opfer unserer Kameraden errich¬
tet hat.

Zugiges Kortschreiten des deutschen Angriffs
koelgelranq eoo Seile I

Angriffskämpfen außer rund 1600 Toten cknd
Gefangenen noch sieben Panzer , 66 Geschütze,
43 Panzerabwehrkanonen, 19 Maschinenge¬
wehre und Granatwerfer , zahlreiche sonstige
Waffen sowie viele Kraftfahrzeuge und zwei
vollzählige Schlittenkolonnen. Kampfgeschwa¬
der und Nahkampfflieger unterstützten das
Vordringen der Heerestruppen . Sie bombar¬
dierten insbesondere Artilleriestellungen und
Kolonnen des Feindes. Sowjetflugzenge zeig¬
ten sich nur vereinzelt über dem Kampfraum.
Zwei von ihnen wurden durch unsere Jäger
abgeschossen.

An den Fronten im Raum von Orel
hielten die Bolschewisten ihren Druck auf¬
recht. Sie wurden jedoch überall blutig
zurückgeschlagen. Bei Abwehrkämpfen und
Gegenstößen südlich Ostel verlor der Feind
an einer Stelle außer Hunderten von Toten
und Gefangenen 11 Panzer , 3 Panzerabwehr¬
kanonen sowie 75 Maschinengewehre und
Granatwerfer , während im nordwestlichen
Abschnitt über tausend Mann an Toten und
Verwundeten vor den deutschen Stellungen
liegen blieben.

Der schwerste Angriff richtete sich gegen die
Südostfront . Hier griffen erneut drei so¬
wjetische Divisionen auf geringer Breite mit
Panzer - und Schlachtfliegernnterstützung an.
Sic kamen aber gegen den Widerstand unse¬
rer Truppen nicht vorwärts.

Die Luftwaffe entlastete unsere mit großer
Zähigkeit kämpfenden Infanterie - und Pan¬
zerverbände. Kampf- und Sturzkampfflug¬
zeuge deckten in fortgesetzten Anflügen feind¬
liche Panzerbereitstellungen, Truppenansamm¬
lungen und Nachschubkolonnen mit Bomben
ein. Es gelang ihnen, einige sowjetische Stoß¬
gruppen mitsamt ihren Begleitfahrzeugen so
gründlich zu zerschlagen, daß die sich bereits
entwickelnden Angriffe znsammenbrachen. Die
vom Hagel der Stukabomben erfaßten, dicht
zusammengeballten Stnrmtrnppen hatten sehr
hohe Verluste.

Bei den Luftangriffen gegen den Kolonnen-
verkehr wurden wieder weit über hundert
feindliche Fahrzeuge vernichtet. Als Begleit¬
schutz der bombentragenden Verbände einge¬
setzte Jäger schossen zwölf Sowjetflugzenge ab.
Drei weitere feindliche Flugzeuge brachten
Flakkanoniere zum Absturz.

Zehn Keindflugzeuge abgeschossen
Der italienische Wehrmachtsbericht

Nom, 9. März . Das Hauptquartier der ita¬
lienischen Wehrmacht gibt bekannt: „An ver¬
tun e fischen Front  Kampfhandlungen
von örtlicher Bedeutung . Deutsche Jäger schos¬
sen fünf  Spitfires ab. Im Mittelmeer
haben die Begleitjäger eines Geleitzuges einen
Angriff feindlicher Flugzeuge abgewiesen und
fünf der Angreifer abgeschossen, die ins Meer
stürzten."

Am Kamt« Lemsrkt
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Württembergs im Kamps südlich Orel
Oreosckiere unck kUIIscbinrijäZer rerseklaZeo dolscbervistisclres LcirütrenreKiioeut
Berlin,  9 . März . Nach vorübergehender

Abschwächungder Kampftätigkeit im Raum
nordwestlich Orel brachen neue Masscnangriffe
des Feindes los, bei deren Abwehr unsere
Hecrcsvcrbände, wie gemeldet, <>', und die
Luftwaffe acht Sowjetpanzer vernichtete.

An den voransgcgangenen Tagen standen
schwäbische, ostmürkischc und sächsisch-mittel¬
deutsche Regimenter auch au der Front süd¬
lich.Orel in erbitterten Abwehrkämpfen. Eine
w ü r t t e m b e r g i sche I n f a n t e r i e d i v i-
sion  wurde in jenen Tagen mehrfach von
drei Sowjetdivisionen angegriffen. Die sich
dem feindlichen Ansturm entgegenwerfcndcu
Grenadiere hielten ihre Stellungen und konn¬
ten sie im Nachstoß sogar noch weiter Vor¬
perlegen. Innerhalb von zwei Tagen zerschlu¬
gen sie die feindlichen Stnrmdivisionen , die
nach Verlust von weit über tausend Toten,
200 Gefangenen und Hunderten von schweren
und leichten Waffen ans der Front heraud-
gezogen werden mußten.

Bei diesen Gefechten kamen durch gute Zu¬
sammenarbeit zwei w ü r t t e m b e r g is che
Grenadier - Kompanien  und ein im
Stellungskampf eingesetztes Fallschirm¬
jäger - Bataillon  zu bemerkenswerten
Erfolgen. Die Bolschewisten versuchten die
Stellungen der Fallschirmjäger durch den
Angriff eines Schützen-Regiments zu über¬
rennen. Um diesen Vorstoß zu erleichtern,
gab ein vorgeschobenes Schützenbataillon von
oer Flanke her Feuerschutz. Während noch die

Fallschirmjäger im Kampf die Oberhand zu
gewinnen suchten, stürmten die Grenadier-
kompauien plötzlich durch den tiefen Schnee
vorwärts und rieben das flankierende So-
wjetbataillon auf. Dann schwenkten sie seitlich
ein, nahmen das inzwischen vor den Fall¬
schirmjägern zurückgchende Schützenregiment
unter Feuer  und schossen es zusammen.

Blindwüüger Haß
Duff Cooper für Vernichtung unserer Nation

Genf, 10. März . „Was immer das Er¬
gebnis dieses Krieges ist, laßt uns dafür sor¬
gen, daß es dann keine deutsche Nation mehr
gibt." In diesem haßerfüllten Ausspruch
gipfelte die Rede, die der frühere britische
Jnformationsminister und jetzige Kanzler für
das Herzogtum Lancaster, Duff Cooper,
kürzlich in London hielt. Es ist nicht das
erstemal, daß dieser Herr seinen teuflischen
H a ß gegenüber dem deutschen Volk auf diese
geradezu klassische Weise zum Ausdruck
brachte. Duff Cooper gehört bekanntlich zu
dem Kreis der britischen Politiker , die wie
Churchill und Eden schon seit Jahren auf die¬
sen Krieg hingearbeitet haben und aus ihren
Vernichtungsplänen gegenüber Deutschland
nie ein Hehl gemacht haben. Wir nehmen
diese Haßausbrüche zur Kenntnis und wer¬
den uns ihrer erinnern , wenn die Stunde der
Abrechnung  mit diesen Verbrechern an
der Menschheit geschlagen hat.

Die Nachkommenschaft
Noosevelts benimmt sich

nicht so, wie es den kriegerischen Kaminreden
des Präsidenten angemessen wäre. Die ameri¬
kanische Bevölkerung, einsichtig genug gewor¬
den, um von den vier Präsidentensöhnen mehr
als die Fähigkeit zu erwarten , eine Uniform
mit Anstand zu tragen, hat Anstoß an Roose-
velts jüngstem Sohn genommen, der sich mit
seiner Frau in Neuyorker Nachtklubs vorbild¬
lich lange aufhalten soll. Auch die Haltung
des ältesten Sohnes , des Oberstleutnants
Elliot Roosevelt, scheint nach einem Briefe,
den der Kongrcßabgeordnete Lanham bekanntr-
gab, nicht ganz dem Kriegskurs des Vaters>
zu entsprechen. Er schrieb: „Ich bin müde,
ich will nach Hause gehen, in Frieden mit
meiner Familie auf meinem Gute leben und
dies je schneller desto besser." Dieser Hang,
mehr zur Schafzucht, zur Kürbisernte oder
zu sonstwas als zum Lärm der Schlachtfelder
mag jedem anderen zustehen, nur nicht dem
Sohne eines Mannes , dem der Krieg nicht
rasend genug sein konnte und der eben diesen
Sohn auch mit nach Nordafrika gehen ließ,
um ihn dort als Kommandeur aller bei Eisen-
hower versammelten Photographen auftreten
zu lassen. Es wäre falsch, von der Kriegs¬
müdigkeit Elliots auf die aller amerikanischen
Soldaten zu schließen. Aber sie legt doch das
Nachdenken darüber nahe, mit welch wildere
Entschlossenheit und welcher Freiwilligkeit ein,
Krieg geführt wird, aus dem sich der erste
Junior der Familie Roosevelt so schnell Wien
möglich in einen entfernten Busch schlagen-g
möchte.

muh «i,, °n>Wemr einem Deutschen
die Frage gestellt wurde.

Ne?«kme Kkttiie?
Seit Jahrtausenden ist der Sudan der

„arme Bruder " Aegyptens. Aus Nubien,
Dongola, Kordofan und Darfur holten
schon die Pharaonen den größten Teil
jener Sklavenheere, die sie zur Errichtung
ihrer gewaltigen Pyramiden , Tempel- und
Kanalbauten benötigten. Und diese wich¬
tige Rolle als Lieferant „schwarzen Elfen¬
beins" behielt der Sudan bis zum Ende
des 19. Jahrhunderts . Nur der gesunde
Lebenswille und die wahrhaft tropische
Fruchtbarkeit auch der Bewohner dieser
Parksteppen, in denen jeder leichte Regen¬
fall reiche Ernten bringt , machten es über¬
haupt möglich, daß die eingeborene Be¬
völkerung diesen dauernden Aderlaß ver¬
trug . Erst die Ge¬
walt - und
Herrschaft
Mahdi und
Nachfolgers
hierin in
Jahren
1898

Blnt-
des

seines
hat
den

1883 bis
gründlich

LN/sce-/,

Wandel geschaffen.
In diesen Jahren
schrumpfte die Be¬
völkerung auf ein
Fünftel ihres ur¬
sprünglichen Be¬
standes zusammen
und heute ist es
gerade der Man¬
gel an einheimi¬
schen Arbeitskräf¬
ten, der in erster
Linie die wirtschaftliche
Sudans hemmt.
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Entwicklung des

Im Sommer 1898 brach Lord Kitchener
an der Spitze von etwa 8000 Mann bri¬
tischer und der doppelten Anzahl ägyp¬
tischer und sudanischer Truppen die Herr¬
schaft des Kalifen Achmed Jbn Sejid
Mohammed. Kurze Zeit nach der Wieder¬
einnahme Khartums stieß er flußaufwärts
in Faschoda auf den französischen Haupt¬
mann Marchand, der dort die französische
Flagge aufgepflanzt hatte. Kitchener Prote¬
stierte im Namen des Khediven und er¬
klärte, Aegypten könne nicht dulden, daß
eine fremde Macht sich am Quellgebiet des
Nils festsetze und dieses für sich in Anspruch
nehme. Mit dieser Begründung erzwang
damals England den Verzicht Frankreichs
auf eine Ausdehnung seines aquatorial-
afrikanischen Besitzes nach Osten. Um den
„Schutzs dieses für Aegypten lebenswich¬

tigen Gebietes zu garantieren , schloß
Großbritannien mit der Regierung des
Khedive den Vertrag , der dem änglo-äghp-
tischen Sudan die Rechtsstellung eines Ge¬
meinschaftsbesitzesEnglands und Aegyp¬
tens zuwies. Es ist den Engländern nicht
leicht gefallen, den Bau der beiden Stau¬
dämme am Blauen und am Weißen Nil
gegen den Widerstand Aegyptens ourchzu-
setzen. Denn Aegypten lebt ja nur vom
Nil. Und solange diese beiden Sperren
seiner wässerrcichsten Zuflüsse bestehen, ist
das Land auf Gnade und Ungnade der¬
jenigen Macht ansgcliefert , welche diese
Dämme und damit die Wasserzufuhr be¬
herrscht. Vor wenigen Tagen nun hat derSender London m

arabischer Sprache
bekanntgegeben,

daß die Schaffung
einer autonomen
Regierung für den
Sudan geplant ist.
Natürlich würde
diese angeblich
„autonome" Ne¬
gierung nichts wei¬
ter sein, als ein
Machtmittel in der
Hand der Englän¬
der, und ihr Wir¬
kungskreis würde
gewisse Verwalt-
tungsbefugnisse in
Eingeborenenfra-

" gen nicht über¬
schreiten. trotzdem hat diese Nachricht in
Aegypten größte Beunruhigung und Be¬
sorgnis erweckt, und vor allem den heftigen
Unwillen aller Nationalisten hervorgerufen.
Zeigt diese Maßnahme doch, daß Groß¬
britannien gewillt ist, den Sudan von
Aegypten zu lösen und den bisherigen Ge¬
meinschaftsbesitzin eineu rem britischen
umruwandeln . „Aegypten kann nicht dul-
den, das; eine fremde Macht das Gebiet der
Nilquellen für sich in Besitz nimmt ! Groß¬
britannien wird sich mit seiner ganzen
Kraft dafür einsetzen, daß dieses Lebens¬
recht Aegyptens von allen Völkern geachtet
werde!" So hat England vor 45 Jahren in
die moralische Posaune gestoßen und Frank¬
reich die Demütigung von Faschoda be¬
reitet . Aber wieder einmal stellt sich die
altbekannte Doppelzüngigkeit der britischen
Politik heraus , die nur dem Gesetz des
nackten Egoismus - gehorcht.

ob die Engländer ein gebildetes Volk seien,
würde er bei seiner Neigung zu sachlicher Be¬
urteilung wahrscheinlich mit einem Ja er- :-
Widern. Zu einer weniger eindeutigen Ant -Ä
Wort aber kommt der englische Dichter H.
Wells, der diese Frage im Londoner „EveningK
Standard " von seinem Gesichtspunkt aus fol- "
gendermaßen beantwortet : „Die Bildung des
englischen Volkes leidet unter veralteten und ;;
heute sinnlosen Erziehungsmethoden. Breite
Schichten der Bevölkerung werden dadurch zu
einer Jnteressenlosigkcit erzogen, wie man sie
heutzutage in keinem anderen europäischen
Volk mehr antrifft . Selbst die sogenannten
gebildeten Engländer verfügen in der Mehr¬
zahl der Fälle über keinerlei Wissen, das für
ne oder die Gemeinschaft wertvoll wäre. Für
diese geistige Dekadenz ist der gesamte britische
Erziehungsapparat verantwortlich." — Für
uns wäre diese Auffassung über den britischen
Bildungsstand , vor allem zur Zeit, nicht ein¬
mal interessant genug, aufgegriffen zu wer¬
den wenn nicht gerade von England her
mehrfach die Anregung gekommen wäre, im
Falle eines Sieges der Antiachsenmächte die
deutschen Schulen zunächst auf ein Jahr zu
schließen und dann die deutscheE.rziehungsart
von Grund auf umzugestalten. Uns dünkt,
nach dem Zeugnis von Wells wäre es besser,
wenn die Engländer sich um ihre eigene Ju¬
genderziehung kümmern,wollten. Vielleicht ist;,
die Zeit nicht mehr fern, in der die Briten,
ihre bisherige Ueberheblichkeit zwangsläufig
durch sachkundiges Wissen ersetzen müssen,
wenn sie die Zerbröckelung ihres Empires
überstehen wollen.

Sieben neue Eicheniaubträger
ckab. Berlin , 9. März . Der Führer verlieh

am 6. März das Eichenlaub zum Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes an Oberst Hans
Miko  sch, Führer einer Kampfgruppe, als
201. Soldaten , Hauptmann Walter Scheune«
mann,  Bataillonskommandeur in einem
Grenadier -Regiment, als 202. Soldaten , Gene¬
ralleutnant Gustav Schmidt,  Kommandeur,
einer Panzer -Division, als 203. Soldaten,
Hauptmann d. R. Dr . Eberhard Zahn,  Ab - ,
teilungsführer in einer Panzer -Division, als
204. Soldaten , Oberst Johann Mickl , Kom¬
mandeur einer Panzer - Grenadier - Brigade,^
als 205. Soldaten , Hauptmann Wilhelm von <,
Malachowski,  Kommandeur einer Sturm¬
geschütz-Abteilung, als 206. Soldaten , und
Oberfeldwebel Bruno Kohnz,  Zugführer in
einem Jäger -Regiment, als 207. Soldaten der
deutschen Wehrmacht.

Mit dem Ritterkreuz  wurden U-
Sturmbannführer Erwin Reichel,  Führer
eines ff -Panzer -Grenadier -Regiments, und
Obcr^'iitnant d. R. Wolfgang von Ma-
lotki,  Kompaniechef in einem Grenadier-
Regiment, ausgezeichnet.

Politik io Lür - e
Die Neuwahlen zum ü ä n i s che n 8 o l k e 1i n g,

die mit den WahlmSnnerwavlen in drei Landsting-
Kreisen verbunden werden , find für 23. März aus¬
geschrieben worden.

Im englischen Unterhaus  wurde gestern
Colonel Brown.  der seit 1938 Sprecher des Ober¬
hauses war , als neuer Sprecher gewählt.

In London ist, wie die „Times " berichtet, die
Nachricht von der Hinrichtung  zweier führen-
der polnischer Sozialisten in üerSo-
wiet - Union  eingetroffen : sie sollen eine „feind¬
liche Tätigkeit " entwickelt haben.

Nach einer Meldung aus T a n g e r treffen aus
Srauzösisch-Marokko in der spanischen Protektorats,
zone zahlreiche Araber  ein , um sich dem Terror
der Nordamerikaner und Juden durch die Jluchr
zu entziehen. ^ ,

Die sowjetische Nachrichtenagentur Tab hat in
Kairo  eine Zweigstelle errichtet : die britischem
Militärbehörden gaben ihre Zustimmung , ohne die
ägyptischen Stellen zu befragen.

Der einslubreiche General der Tschunaking-Armee,
Li Singki,  streckte mit über 8009 Offizieren und
Mannschaften die Waffen , uni sich dem Lager der
nationalchincsischen Negierung anzuschlichen.

Vom japanischen Reichstag  ist gestern
als lebte der ihm vorgelcgten Gcscbesvorlaaen eine
sogenannte Kriegszeit -Strafgesetzgevung gebilligt
worden.

Der amerikanische Bibliotbekar -Kongreb veranstal¬
tete in Washington  eine Sonderausstellung von
sowjetischen Büchern und Broschüren
in 88 Sprachen der Völker der Sowjet -Union.

Der kanadische Marineminister gab bekannt , bab
die zweite kanadische Korvette  im Mtttel-
meer versenkt worden sei.
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/ Hunderttausende deutscher Frauen sind ne«
tzn Arbeitsplätze in kriegswichtigen Betrieben
betreten . Gleichzeitig sind die Maßnahmen,
die die Staatsführung eingeleitet hat , in Kraft
getreten und beginnen sich auszuwirken . Da¬
mit sind harte und zwingende Schritte getan
worden , um der gegenwärtigen Lage Herr zu
werden . Und doch geht der fehl, der da
glaubt , alle die Maßnahmen für den totalen
Kriegseinsatz seien nur getroffen worden , uni
im Augenblick aus einer bedrängten Lage
herauszukommen . Das wisse» wir gewiß : wir
werden ihrer Herr , und zwar so bald wie
möglich!

Was aber wichtiger und umfassender ist, ist
die Tatsache, daß mit den nunmehr eingelei¬
teten und sich durchsetzenden Maßnahmen
gleichzeitig der feste Grund gebaut
wird , auf dem jedem zukünftigen Sturm ge¬
trotzt werden kann. Durch den totalen Kriegs¬
einsatz des ganzen deutschen Volkes werden
die deutschen Heere so stark werden , daß auch
durch den stärksten Feind eine Krise nie wie¬
der eintreten kann.

Also bedenke jeder ! Die Maßnahmen , die
jetzt durchgeführt werden , gelten nicht dem
Heute oder dem Morgen . Sie gelten der
deutschen Zukunft.  Das Eisen , das
jetzt geschmiedet wird , wird die Not brechen,
unsere jetzige Bewährung ist der Garant für
den Endsieg.

Ote Front mahnt-um7. Opfersonntag
arg . Die Leistungen unserer Frontsoldaten

sind so einmalig und gewaltig , daß wir in der
Heimat es ihnen durch nichts gleichtun kön¬
nen . Und doch wollen wir ihnen in ihrem
barten Ringen tatkräftig zur Seite stehen.
Das Kriegswinterhilfswerk gibt uns dazu
setzt wieder am 7. Opfersonntag , 14. März,willkommene Gelegenheit . Alle Spenden , die
beim WHW . eingehen, dienen dem Ausbau
unserer sozialen Einrichtungen im Kriege.Sie sind em stolzer Ausdruck unserers Auf¬
bauwillens und damit auch unserer Sieges¬
zuversicht. Daran wollen wir am 14. März
denken und wirklich ein Opfer als Spende für
diesen Tag bereithalten.

Arbeitsunfähigkeit sofort melden
Arbeitsunfähigkeit hat dem Betrieb und dem

Verstcherungsträger der reichsgesetzlichen
Krankenversicherung , der Krankenkasse, un¬
verzüglich gemeldet zu werden . Während bis¬
her in der Krankenversicherung eine Melde¬
frist von einer Woche  vorgesehen war . hat
nun der Reichsarbeitsminister mit Wirkung
vom 1. März 1943 an bestimmt, daß diese
Meldefrist aufdrei Tage herabgesetzt
wird Versicherte die ibre Arbeitsunfähigkeit
nicht innerhalb dieser Frist von drei Tagen
melden, erhalten kein Krankengeld , bis die
Arbeitsunfähigkeitsmeldung bei der Kranken¬
kaffe einläuft . Die behandelnden Aerzte sind
nicht verpflichtet , die Arbeitsunfähigkeit ihrer
Patienten der Krankenkasse zu melden. Die
Meldung der Arbeitsunfähigkeit geschieht am
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einfachsten durch Uebergabe der Arbeits-
unfähigkeitsbescheinigung des behandelnden
Arztes . Das Ruhen des Krankengeldes tritt
auf Grund der gesetzlichen Vorschriften ohneweiteres ein.

Wer will Anleroffi-ier werden?
Jeder junge Deutsche, der gesund, zuver¬

lässig und einsatzbereit ist. kann mit 17 Jah¬
ren als Unteroffizier - Bewerber  in
das großdeutsche Heer eintreten . Verpflichtung
kann für eine Dienstzeit von 4V- oder 12 Jah¬
ren erfolgen . Meldungen nimmt zu jeder Zeit
das nächste Wehrbezirkskommando entgegen.
Die Arbeitsdienstpflicht ist für Unteroffizier-
Bewerber auf drei Monate verkürzt . Trup¬
peneinheit und Waffengattung können selbst
gewählt werden . Die Beförderung zum Unter¬
offizier ist bei Frontbewährima nach neun-

--

ll/rck es Nll/' e/n /l'/e/ne/'
^ /?es/, mr/F ckes/>a/b cke/n näebs/-

Zeden wen/e/r. n//'

monatiger Dienstzeit möglich. Bei entsprechen¬
der Leistung Uebernahme in die Offizicrlanf-
bahn . Ein zweiter Weg zum aktiven Unter¬
offizier geht über die Unteroffizier-
Schulen.  Bewerbungen an das Wehrbe¬
zirkskommando oder an die Annahmestellen
für Heeres -Unteroffizier -Schulen , Berlin W 35,
Viktoriastrahe.

Neuer Lehrvertrag für Kaufmannslehrlinge
Für den kaufmännischen Lehrver-

t r a g ist ein neues Vertraasmuster geschaffen
worden . Das Lehrverhältms dauert bis zum
Ablauf des Monats , in dem der Lehrling die
Kaufmannsgehilfenprüfung besteht. Bei Nicht¬
teilnahme oder Nichtbestehen verlängert sich
das Lehrverhältms . Ferner wird in Abwei¬
chung vom bisherigen Recht klargestellt, daß
die Gauwirtschaftskammer in das Lehrver-
hältnis eingreifen kann . Das Lehrverhältnis
ist aufgelöst , wenn sie widerspricht . Die Er¬
ziehungsbeihilfe wird nach den neuen Richt¬
linien des Generalbevollmächtigten für den
Arbeitseinsatz sestgelegt. Soll kein Arbeits-
tierbältnis lisch Abschluß, der Lehre folgen , ko

haben die Beteiligten sich dies gegenseitig
spätestens drei Monate vor Ablauf der Lehr-KL
gestellt.

anzuzetgen . Andernfalls ist der
Beendigung der Lehrzeit an-

Nur noch beruflich photographieren
Nach einer Anordnung der Reichsstelle

Chemie dürfen Filme,  Photovlatten und
Photopapier ab sofort für nichtberufliche
Zwecke nicht mehr abgegeben oder verbraucht
werden. Ebenso ist das gewerbsmäßige Ent¬
wickeln und Kopieren von photographischen
Filmen und Platten für nichtberufliche Zwecke
verboten . Damit ist die Liebhaberphotogra-
phie zugunsten wichtigerer Aufgaben unter¬
bunden . Die Anordnung enthält ferner Her-
stellunasverbote für Wachswaren . Badesalze
und ähnliche Erzeugnisse sowie für Riech- und
Schönheitsmittel . Ausgenommen sind Zahn¬pflegemittel , Futzpflegemittel und Kinder¬
puder . Kerzen dürfen weder abgegeben noch
verbraucht werden , abgesehen von den Fällen,
in denen sie beim Versagen normaler Licht¬
quellen als Notbeleuchtung dienen.

in ItiirLv

Es sei darauf hingewiesen, daß ab t . April,
dem Beginn eines neuen Urlaubsjahres , für
die Eintragung von Kur - und Erho¬
lungsaufenthalten  nur die vierte
Reichskleiderkarte gilt . Wer bei der Ankunft
nicht sofort die Reichskleiderkarte vorlegt , darf
nicht beherbergt werden.*

Um den Verlusten von Reisegepäck  und
Expreßgut vorzubeugen , die durch Ablösen der
Anschrift oder durch sonstige ungenügende
Kennzeichnung entstehen, hat die Reichsbahn
vorgeschrieben, daß in die Gepäck- und Ex¬
preßgutstücke ein Doppel der Anschrift eiuzu-
legen ist. Läßt sich ein solches nicht einlegen,
so ist außen eine zweite Anschrift durch Äe-
klebung oder Anhänger anzubringen.»

Das Oberkommando der Wehrmacht stellt in
einer Verfügung fest, daß es die Betreuung
der außerhalb von ' Friedhöfen stehenden
Kriegerdenkmäler  übernimmt , deren
Eigentümer , Einzelpersonen oder Vereine,
vermögenslos .geworden sind und wenn die
beteiligte . Gemeinde zur Kostenübernahme
nicht bereit ist.

*
Die Familienbeihilfe der Sonderförderung

der Kriegsteilnehmer von monatlich 60 bzw.
70 und Mark , gestaffelt nach dem Lebens¬
alter , wird nunmehr auch au die F a chschu l-
studierenden  gewährt.

N e g i e r u ngs re se re n d a r c n . die zum
Kriegsdienst eingezogen sind oder cingezvgen
Werden, wird diese Zeit bis zu achtzehn Mo¬
naten auf den dreijährigen Vorbereitungs¬
dienst ungerechnet. Die Beschäftigung wäh¬
rend des Vorbereitungsdienstes und die zweite
Prüfung , die große Staatsprüfung , werde»
für diese Referendare besonders geregelt.

Während im allgemeinen die Damenhüte mit
drei Punkten bewertet sind, hat die Reichs¬
stelle für Kleidung entschieden, daß Damen¬
strohhüte mit zwei  Punkten zu bewer¬
ten find. Stumpen und Capelines aus Stroh
kosten nur einen Punkt.»

Wie stark noch die Entwicklungsmöglichkeiten
im eingegliederten Oberschlesien  sind , er¬
hellt schon aus der einen Tatsache, daß dort
por allem für die Nachkriegszeit rund 19 000
Handwerker benötigt werden . Auch für den
Handel bietet sich ein weites Entwicklungsfeld.

Alle Unternehmen , die der Wirtschafts-
gruppe Bekleidungsindustrie oder der Gruppe
Textilindustrie angehörcn sind verpflichtet,
alle Reparaturen an Bekleidungs¬
stücken  auszusühren . Diese Verpflichtung
erstreckt sich auch auf die Zwifchenmeister,
Stückmeister, Hausgewerbetreibenden und
Heimarbeiter der Unternehmen.

» '
Am Schlußtag der fünften Klasse der

Neichslotterie  fielen drei Gewinne von
ie 40000 Mark auf die Nummer 99 350.

'50I .VK7
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Außerdem wurde dieser Nummer noch die
Prämie von je dreimal 500 000 Mark zuge¬
schlagen.

/4«s cke,r

Haiterbach. Vergangene Woche ereignete sich
hier ein bedauerlicher Unglücksfall. Die Tochter
des Milchfuhrmanus Zeilcr geriet unter den
Anhänger eines Schleppers , der ihr einen Un¬
terschenkel abdrückte, so daß die sofortige Über¬
führung ins Kreiskrankcnhaus Nagold not¬
wendig wurde.

Oer Rundfunk an , Mittwoch
Zieichsprogramin: 15 bis 15.30 Ubr: Lied- und

Orchestcrmusik: 15.30 bis 10 Ubr: Kleine Stücke
grober Meister: 16 bis 17 Ubr: Heitere Klause;
16 bis 19.16 Ubr: Vizeadmiral Lttbow: Seekrieg
und Seemacht: 20.16 bis 21 Ubr: Unterhaltungs¬
musik: 21 bis 22 Ubr: Die lustige Stunde. —
Deutschlands««!,» : 17.15 bis 18.30 Ubr: Alte Bläser-
mustk: 20.16 bis 21 Ubr: Ncan-SibcliuS-8i,kl«§
(dritte Sendung): 21 bis 22 Ubr: Auslese schöner
Schallplatte».

„Wenn ich Betriebssichrer wäre"
stellt nur LllLiuvaltel-, 80näem Nensclienfülu-er-k<ameraä8einer Oekolgscliskt

Wie viele mögen sich schon mit dem Gedan¬
ken „Wenn ich Betriebsführer wäre " beschäf¬
tigt haben ! Ist es nun wirklich so leicht, Be¬
triebssichrer zu sein? Ein Blick m die rauhe
Wirklichkeit belehrt uns schnell eines anderen.

Denken wir nur an die Verwaltung der
Sachwelt . Welch eine Fülle neuer und neu¬
artiger Forderungen tritt täglich an den Be¬
triebssichrer heran . Zusätzliche. Aufträge müs¬
sen in das Produktionsprogramm eingebaut,
Termine erfüllt , Material - und Rohstofffragen
entschieden werden . Allein diese Sachwelt zu
meistern und ihr nicht sklavisch zu verfallen,
bedingt — schon rein zeitlich gesehen — ein
Höchstmaß organisatorischer Fähigkeiten , Über¬
legungen und Sorgen . Weitschauend ist hier
der Betriebssichrer , der nicht jede kleine Ent¬
scheidung selbst fällt , sondern seiner bewährten
Mitarbeiterschaft die Eigenverantwortung für
bestimmte Sachgebiete überträgt.

Denn nur so bekommt er die Gedanken und
Hände frei für die zweite, weit wichtigere Be¬
triebsaufgabe , die in der Betreuung und Füh¬
rung der ihm anvertrauten Menschen liegt.
Wir können vom deutschen Arbeiter alles for¬
dern , den schonungslosesten Einsatz, die letzte
Hingabe . Aber der Arbeiter verlangt dafür
eine wichtige Gegenleistung : daß in solchen
Ausnahmezeiten , in denen er sich zu doppelten
Arbeitsschichtcn bereitfindet , der Betriebssich¬
rer bei ihm steht und nicht seinen rein ge¬
schäftlichen oder gar ' Persönlichen Neigungen
nachgeht. Die Atmosphäre des Umsorgtseins
will er atmen ; er Witt den „Alten - sehen,
wenn die Arbeit dick kommt, daß er sich in der
Tat abrackexn muß . Nicht uni Reklamationen
-oder Erleichterungswünsche vorzubriugen —
jeder von uns weiß, daß selbst die höchste Lei¬
stung nicht an den Heroismus unserer Solda¬
ten heranrcicht —, sondern um aus der fra¬
genden Ungewißheit herauszukommen : Weiß
er überhaupt von unserem Schaffen ? Kennt
er unsere Leistung ? Oder verkapselt er sich hin¬
ter Bürokram , hinter Schriftsätzen, hinter
Zahlenkolonnen?

Das Wissen, daß der „Chef" die tote Mate¬
rie nur als notwendiges Anhängsel im Alltag
mitschleppt, am pulsierenden Leben seines Be¬
triebes aber seinen ganzen persönlichen Anteil
nimmt — das spornt die Kameraden an . Und
wenn dann der Betriebssichrer nicht aus einer
jovialen Anwandlung , ändern aus innerem
Bedürfnis zu seinen Männern spricht, hier
mit einem , dort mit mehreren , wenn er sie
zu kurzen Appellen znsammenfaßt , heute den

und morgen jenen Betriebstcil , dann ist der
persönliche Konnex zwischen allen unzerstörbar.

Dieses Vertrauensverhältnis erheischt auch
aufbauendc Kritik, von beiden Seiten . Mt der
Betriebsführer ein feiner Beobachter , Wm die
Freiheit des schaffenden Mitarbeiters am Her¬
zen liegt, dann wird er aus der Erfahrung sei¬
ner Gefolgschaft folgendes erzählen : Was tust
du, Kamerad , wenn du fünf oder zehn Minu¬
ten vor Betriebsschluß deinen Arbeitsplatz auf¬
räumst und Plötzlich des Betriebssührers an¬
sichtig wirst ? Du stürzt dich auf ein Stück
Werkzeug, beschäftigst dich intensiv damit , als
wenn für dich noch lange kein Feierabend wäre.
Warum tust du das ? Bist du denn Knecht oder
Sklave ? Der freie deutsche Mensch lehnt ein
solches Benehmen ab. Oder : Es stehen drei
oder vier Mitarbeiter in einem Betriebstcil
zusammen . Ein Vorgesetzter kommt durch diese
Abteilung . Vorher Lachen, — nun auf einmal
ernsthafte Diskussion . Oft ist es so, daß sich
alle wie überraschte Sünder fortschleichen.

Das sind Beispiele des Verhaltens , das des
deutschen Arbeiters unwürdig ist. Wenn du,
Kamerad , deine Pflicht getan hast und wenn
du dich frei weißt , dann hast du niemanden
zu fürchten . Wo würden wir das Gegenstück
zu den beiden Beispielen finden ? Bei den
srcien Berufen . Betrachten wir den Künstler,
den Forscher , den Arzt . Sie wissen, daß ihre
Leistungen von einem inneren Verantwor¬
tungsgefühl getrieben werden , das jeder Kri¬
tik standhält . Richtig so; der deutsche Mensch
soll aufrecht sein, wenn er davon überzeugt
ist, seine Pflicht getan zu haben.

So wird der „Menschenführer " im Betrieb
seine Gefolgschaft ständig emporführcn . Er
wird Vertrauen pflanzen . Ja , noch mehr als
das : er macht den Arbeiter frei von jeglichem
Zwang , führt ihn auf den Weg des Berufs¬
stolzes und hilft so entscheidend mit , daß die
Arbeit nicht als ein Broterwerb , als ein Be¬
ruf , sondern als eine Berufung gewertet wird,
die alle schöpferischen Kräfte freilegt und jede
Leistungsgrenze überschreitet . An diesen weni¬
gen Gedanken erkennen wir , daß es zwar leicht
gesagt ist, man möchte gern mal Betriebsfüh¬
rer sein, daß cs aber ungleich schwerer ist, die¬
sen Posten selbstverantwortlich auszufüllen,
denn von dem Betriebssichrer nationalsozia¬
listischer Prägung wird mehr als der gute
Wille , werden höchste menschliche Charakter¬
eigenschaften und höchste Forderungen sowohl
wirtschaftlicher als auch menschenbetreuerischer
Art verlangt . A. D.

Kd»«, «, AlSMekste kiM
von Kuprr-

vr>xdtt »ckn0me«M It»i0>Verlar vrlir « einer , Vers»«
(5. Fortsetzung)

Hinter der Theke aber steht der Wirt , der dicke
Mehlmann . Er hat seine Frau aus der Küche
geholt. „Sie haben mich übern Hausen gesungen,
Mutter " flüstert er, „ich werd' ihnen zwei Hun¬
derter zustecken. Und dann —" mit einer Hand¬
bewegung über all die jungen Köpfe — „Bock-
wllrschte!" Frau Mehlmann weiß Bescheid und
nickt nur . Ln der Küche hört sie dann , wie ihri
Alter mit einsetzt, präzise, als seine Stelle im
ersten Baß kommt: „ . . . uns bliebe gleich die
heil 'ge deutsche Kunst !"

Auf diese eigenartige Weise wurde der Grund¬
stein gelegt zum Sommertheater in Heidenau,
und keiner von den Heidenauern hätte eine,
Ahnung, was ihm bevorstand.

Wenn der Pumpe ! fertig gebadet ist, ein sau¬
beres Höschen anhat und ein Kleid, dann ist er
gewöhnlich schon halb zehn.

„Mutti , ikiuß ich wirklich ein sauberes Hös¬
chen anziehM ? Warum mug man denn ein sau¬
beres Höschen anziehcn? Warum paßt denn der
linke Schuh nicht an den rechten Fuß ? Hat ein
Pferdchen auch Schuhe? Müssen sich die Pferde
auch die Zähne putzen? Warum hat die alte
Frau Scharnagel Zähne zum herausnehmen ?:
Mutti , ich möchte auch Zähne zum herausneh¬
men haben, ja ?"

So geht das ohne Pause . Frau Lore ist die
geduldigste Mutti , die sich Klein -Refi wünschen
kann. Vati hat mal gesagt: Kinder haben ein
Recht auf Fragen . Das hat sich Frau Lore sehq
gut gemerkt. Aber manchmal wird cs ihr doch
schwer, den kleinen Fragemund zufriedenzu»
stellen.

„So , Pumpelchen, dein Frühstück steht in der
Küche auf dem Tisch! Iß und trink schönt
Mutti macht inzwischen die Wohnung sauber."

Schnell schlüpft Frau Lore aus dem hübschen
Dirndlkleid in ihren alten Hauskittel . Die dik-
ken Haarflechten kommen unter ein Kopftuch —
nun kam,'s losgehen. Richard freut sich könig¬
lich. wenn er sie mal so überrascht und nennt?
sie dann „Aschenputtel".

Frau Lore hat nicht viel Arbeit mit ihrer
Wohnung. Ihr Reich sieht immer wie so ein
Schmuckkästchen aus . Die Blumen auf der Fen¬
sterbank bekommen Wasser. Vor allem die große
Kallas dort , ihr liebstes Blumenkind . Es ist
ein Geschenk Richards. Er brachte sie ihr in die
Klinik, als Rest geboren wurde . „Für die liebste
Frau , für die schönste junge Mutti vom glück¬
lichsten Ehemann und Vater !" — Sie weiß die
Worte auf dem Vegleitkärtchen noch heute ge¬
nau auswendig . Wie glücklich ist sie doch, und
wie wird sie geliebt'!

Lm Wohnzimmer liegen noch die Zeitschriften
kreuz und quer. Kein Aschenbecher ist unbe¬
nutzt. Es stehen an die sechs, sieben umher, und
trotzdem weiß Richard seine Zigarettenasche mit'
souveräner Verachtung dieser Instrumente im¬
mer wieder auf Vasen, Mcssingschälchen und
Blumenuntersätze zu verteilen . Sogar der Tep¬
pich hat seinen Teil abbekommen. Der Staub¬
sauger muß also heran . Rest darf ihn Herein¬
schleppen helfen, ein herrliches Vergnügen.

Dann schrillt die Glocke des Fernsprechers.
„Pappt ! Pappt ist am Apparat ! jauchzt Rest

und läßt den Staubsauger fahren . „Mutti!
Mutti ! Ist das mein Pappt ?"

„Pst ! Still doch! Natürlich ist er's ! — Also
du kommst nicht zum Mittagessen, Richard?
Schade!"

„Ausgeschlossen!" schnarrt die andere Stimme
von drüben her. „Hier ist ein Mordsbetrieb!
Es geht jedenfalls nicht. Tut mir auch leid.
Aber Dienst ist eben Dienst."

„Und ich hatte mich so auf dich gefreut !"
„Aber Lorke, es ist doch nicht das erstemal,

daß ich absaaen muß. Arbeit geht doch schließ¬
lich vor. Also bis heute abend ! Hier wartet
alles auf mich. Grüß den Pumpel ! DschürLorle !"

Knacks. Kling . Aus.
Still legt Frau Lore den Hörer wieder auf

die schwarze Gabel. „Vati kommt nicht zum
Mittagessen, Pumpel ."

„Niiicht?" Höchste Empörung . „Warum den«
nicht?"

„Vati hat viel zu arbeiten . Da ißt er gleich
in der Stadt . Das geht schneller."

„Ei fein, Mutti , dann essen wir eben auch
in . der Stadt , ja ?"

„Kleines Schäfchen!" Frau Lore fährt dem
Mädelchen übers Haar . „Du kannst jetzt spielen
gehen."

Eine halbe Stunde später ist die Post ge¬
kommen. Nichts Besonderes, nur ein Brief von
Mutter . „An Frau Leonore Sprenger , geborene
van Etappen ."

Lore muß lächeln. Für Mutter bleibt sie im¬
mer die „geborene van Stoppen ", und wenn sie
zwanzig Lahre verheiratet wäre und nicht sielen.
Mutter ist nun mal so. Sie hat nie etwas gegen
Richard gehabt, nur daß er ihr die einzige
Tochter entführte , das hat sie ihm nie verziehen-

Gott sei Dank, es geht ihr gut , der Mutter,
das merkt man aus dem Brief . Zum Schluß der
alte Wunsch: „Komm bald zu mir , mein Kind,
dein Zimmer wartet auf Dich, genau wie DeineMutter ."

O die Gute ! Wenn sie wüßte, wie glücklich
ihr Kind ist! Frau Lore trällerte ein Lied und
sieht sich nach Arbeit um. Da fällt ihr ein, daß
an Richards Commermantel der obere Knopf
beinahe lose fein muß. Sie hat sich so darüber
geärgert , als sie in der vorigen Woche im
Theater waren . Er hat natürlich für solche
Sachen nur ein Achselzucken und tut , als sei es
nebensächlich.

Während sie sich Nadel und Faden holt,
kommt ihr der Theaterabend wieder in Erinne¬
rung . O, es war ein sehr schöner Abend ! Zu¬
erst die Vorstellung „Boheme", und dann war
Richard mit ihr noch essen gegangen. Nicht etw«
in die Reichshallen, wie sie ihm vorgeschlagen
hatte . O nein, so ist Richard nicht.

„Wenn ich schon einmal mit meiner Frau
ausgehe, dann besuche ich das beste Lokal und
nehme das feinste Essen und den teuersten Wein.
Das Leben ist launisch, und wir wissen nicht,
wie oft wir noch so beieinander sitzen können.
Also, mein Liebes, schaffen wir uns schöne Er¬
innerungen !" Das ist sein Grundsatz.



^kaelirrelitei » aus aller V/ell
Diebe nahmen Grldschrank mit ..

InBar  ni ch im Moselland drangen nachts
mehrere Diebe in eine Gastwirtschaft ein nnd
schafften einen Geldschrank. der ein Gewicht
von 9 Zentner hatte , aus dem Hanse , ohne
daß die Hausbewohner von diesem nächtlichen
„Transport " etwas bemerkten . Die Diebe
Inden den Schrank auf einen Handkarren und
brachen ihn außerhalb des Ortes auf . wo man
ihn später Wiedersand. Eine große Summe
Geldes , das in dem Schrank anfbewahrt
wurde , ließen die Einbrecher akS Beute mit-
gehen.

Mit kochender Lauge übergossen
Die geschiedene Martha Gras aus Alten¬

burg in Thüringen war bei dem SSjährigen
Landwirt S . in Wildenberg  bei Pallau
als Haushälterin in Diensr getreten. Sie
nutzte diese Vertrauensstellung da.'.n nuS, den
alten Mann gründlich zu bestehlen- Schließ¬
lich hatte sie es so toll getrieben, sie eine
Aufdeckung ihrer Diebereien und eine Anzeige
zu befürchten hatte. Die siewissenlosc Person
beschloß daher, dieser Gemhr durch die Be¬
seitigung ihres Dienstherr» zuvorzukommen.
Als S . nun eines Morgens in der Küche ein
Fußbad nahm und sich dabei niederbückte,
stülpte ihm die Graf einen Eimer voll siedend
heißer Lauge über den Kopf. Während der
Verbrühte sich verzweifelt bemühte, von dem
festsitzendcn engen Eimer frei zu werden, über¬
schüttete sie ihn nochmals mit heißem Wasser.
Dann lief sie in den Holzschuppen, um dort
ein Beil zu holen und damit den Mord zu
vollenden. Inzwischen war es dem Bauern
jedoch gelungen, die Türe zu verriegeln, sich
zum Fenster zu schleppen und Hilfe herbeizu-
rusen. Daß S . mit dem Leben davon kam,
verdankt er nur seiner eisernen Gesundheit;
aber die Verbrühungen Ware», doch so stark,
daß er niemals mehr ganz genesen wird, Tas
Landgericht Passau verurteilte die Verbreche¬
rin zu acht Jahren Zuchthaus.

Bulle auf dem Heuboden
In Obereßfeld  fand ein Fütterer eilten

Bullen frühmorgens ohne Kette und Nasen¬
ring im EberstaÜ auf . Das Rätsel löste sich
schnell. Der Bulle hatte sich losgerissen , den
Heuboden erstiegen und sich dort vollgefres-
sen. Schließlich gab der Heuboden nach und
das 22 Zentner schwere Tier stürzte hinab.
Bei dem Fall trug der Butte nur leichte Ver¬
stauchungen davon.

Weitzspechte in den Wupperbergen
Dieser Tage konnte man in den Wupper¬

bergen  sehr seltene gefiederte Gäste beobach¬
ten , nämlich Weiß - oder Elsternspechte. Dieser
Vogel ist der größte aller Buntspechte , behei¬
matet in Nordeuropa und in Sibirien . Schon
früher haben dann und wann Weißspechte in
Deutschland ihr Nest gebaut , doch ohne auf
die Dauer 'sich bei uns mederzulassen.

' Eigentümlicher Tod am Rundfunkgerät
5?n Tvlftruv  lNordlütland ) wollte der

Knecht eines Hofbesitzers den Ründsuilkappa-
rat seines Dienstherrn reparieren . Er brachte
das Gerat auf seine Kammer und stellte den
Anschluß an das Stromnetz her . Bald darauf
erhielt er einen elektrischen Schlag . Ein Ar¬
beitskamerad warnte ihn vor weiterer Un¬
vorsichtigkeit. der Knecht zerlegte aber weiter
den Apparat , ohne den Strom auszuschalten.
Plötzlich hörte der Hofbesitzer einen dumpfen
Fall . AkS er nachsah, fand er den Knecht mit
einer Brandwunde am Unterarm tot auf.

Bismarcks Leibgendarm gestorben
Der Gendarmeriewachtmeister a. D . August

Wilhelm starb in Kolberg  kurz vor Voll¬
endung seines 99. Lebensjahres . Wilhelm
wurde 18-14 als Sohn eines Bauern in Alt¬
tramm (Kr . Kulberg -Köslin ) geboren , nahm
als Angehöriger des 7. Pommerschen Infan¬
terieregiments 5-1 an den Feldzügen 1866 und
i870/7l teil , erwarb das Eiserne Kreuz und
trat dann zur Gendarmerie über . Als Gen-
darmeriewachtmcister war er für die Sicher¬
heit BiSmarckS in Friedrichsruh verantwort¬
lich. Als 70jähriger meldete sich Wilhelm
1914 freiwillig wieder zur Gendarmerie , da¬
mit Jüngere für die Front frei wurden.

Eine Stadt versinkt im Erdboden
Mexiko  wird weiterhin von Erdbeben

heimgesucht. Erst kürzlich haben die Aus¬
brüche einiger Vulkane , die von Erdstößen
begleitet waren , in zahlreichen Ortschaften
schwere Schäden verursacht und Menschen¬
leben geordert . Jetzt wird aus dem Süden
des berietet , daß die Stadt Ml 'inche

Die Landeshauptstadt meldet
Am 8. März starb in Stuttgart im Alter

voic 65 Jahren Fabrikant Paul Staigcr,
Inhaber der Firma Auto -Staiger GmbH . In
der deutschen Kraftverkehrswirtschaft war er
eine namhafte Persönlichkeit.

Eine 74 Jahre alte Frau stürzte , als sie
abends in den Keller ging , die Keller¬
treppe hinab  und erlitt einen schweren
Schädelbruch , dem sie alsbald erlag.

In der Nürnberger Straße in Bad Cann¬
statt fuhr ein Personenkraftwagen in der
Dunkelheit auf ein von zwei Männern gescho¬
benes Motorrad auf, wobei einer der Männer
io schwere Verletzungen erlitt , daß er bald
darauf starb.

Für Hinterbliebene von Stalingrad -Kämpfern
Stuttgart . Der Befehlshaber im Wehr¬

kreis V und im Elsaß , General der Infanterie
Oßwald , hat für die Hinterbliebenen von Sta-
lingrad -Kämpfern von einem Herrn Dr . B.
aus Ettlingen wieder eine Spende  von
560» Mark erhalten . Der Herr Befehlshaber
hat bestimmt, daß die bis jetzt eingegangenen
und noch eingehenden Spenden für die Hin¬
terbliebenen verbeirateter kinderreicher

Stammheim, Iv. März 1S4S
Hart und schwer tras uns die un*
erwartete Nachricht, daß unser

lieber, guter
Erich

Uffz. i» einer Reiterschwadron
10 Tage nach seinem Urlaub, bei einem Späh¬
truppunternehmen im Osten verwundet wurde
und am seiden Tage noch seinen Verwun¬
dungen erlag.

In tiefem Schmerz:
Familie Karl Rolle« mit Sohn Uffz.
Karl Roller, z. 3. im Urlaub,
Familie Karl Hang, Heldenheim,
Familie Fritz Wörner, Ludwigsburg.
Der Trauergottesdienst findet am Sonntag,

den 14. März 1943, um 4 Uhr statt.

Uvikt VValckkräuckv verkitten!

Danksagung. Calw,  9. März 1943
Für die vielen Beweise aufrichtiger An¬

teilnahme anläßlich des Heldentodes unseres
!b. Bruders und Freundes Gefr. Ferdinand
Maisel sagen wir aus diesem Weg? unse¬
ren innigsten Dank. Besonders danken wir
Stadtpf , Winter für seine trostreichen Worte,
sowie dem Kirchcnchor für den erhebenden
Gesang.

Familie Wilh. Hang.

Statt Karten Hirsau,  8 , März 1943
Danksagung

Inrückgekehrt vom Grabe unserer lb. Ent¬
schlafenen Frida Dittns geb. Bach, jagen
wir allen für die herzt. Teilnahme, die Er¬
weisung der letzten Ehre sowie sür die vielen
Kranz- und Blumenspenden innigsten Dank
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

Christian Dittns . Schneidermeister.

KM.SoltttbieiistCM
Heule 19 Uhr Aschermittwochs¬
gottesdienst.

-
Haiti» »«Katt»
Eie un» XroF

klsIN Mil, Xokl«nlkl«iu
»UMv«uk«l joyGftl

ktäk4Säk >l. ä57
l. kUKO ? l. /,57
äkc -pl -l.>-t57cir
7 uss I s> llO7

nXkl suee
. Wtkkl -

"k o s h «

?

ösllisesilglllt istlsissieimst vielekguisr
Kgffesmiük!gus KMikieniglkg ffosir
stoffen/es mnl Weiten fuiii'enlj bleiben!<

XMömittsl,
Sk!7182S ^

Wegen Heimberusung unseres
bisherigen Mädchens suche ich auf
l . oder 15. April eine kinderliebe

Hausgehilfin
Frau Brecht»Laugenbnrg

ab 1, April in Calw.
Auskunft erteilt gern Fräulein

Elisabeth Eeeger, Dekanat

Gnterhattenen

Kinderwagen
(Preis RM . 35.—) hat zu ver¬
kaufen.

Wer. sagt die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald -Wacht".

im Staat Oaxaclk langsam im Erdboden «ver¬
sinke. Eine Anzahl Häuser wurden bereits
völlig zerstört , andere sind dem Verfall nahe.
Die Bevölkerung flieht überstürzt in die um¬
liegenden Berge . , _ _ _

Orrer eiurctt c/en Lport
Große Turn - und Sportschau

Der Svortgau Württemberg sübrt nach
längerer Pause wieder eine große Hallen-Beranftal-
tuna diirK. Unter dem Titel „Hallenturn - und
Svortschau" wird am 21. März in der Stntt-
«arter Stadtballe  ein vielseitiges Pro¬
gramm gezeigt. Im erste» Teil kommt die Breiten-
und Gemeinschaftsarbeit sowie der Leistungssvort zu
Wort, während im »weilen Teil die Endspiele um
die Ganmeifterscbasten im Hallen-Handball der Män¬
ner und Frauen sowie die Meisterschaft im Ringe-
Tnrnen entschieden werden.

Badens Leichtathleten legten auf ihrer ArbeitS-
taamig in Mannheim die wichtigsten Termine für
die kommende Wcitkampszeit fest. Die Gau -Wald-
lausmeisterschast findet am 11. Avril in Heidel¬
berg. die Bah »Meisterschaftam 27. Juni in Karls¬
ruhe statt und die Mehrkamvfmeisterschaftc» wurden
zum 18. Juli nach Pforzheim anberamnt.

Der LudivigShafeuer RV . von 1878 gewann den
Neichsiugend-Weitbcwerb der Ruderer 1212 vor dem
ledtiübrigeu Meister RB . Vincta Potsdam und dem
NB . Donanbunö Wien.

I « der Stadt Düsseldorf wurde jetzt eine „Svort-
arbeitSaeineinschaft der Kriegsversehrten " gegründet.
Diese Arbeitsgemeinschaft übernimmt die Betreuung
der Kriegsversehrten nach ihrem Ausscheiden aus
dem Lazarett nnd vermittelt ihnen eine regclinntzige
Wörtliche Betätigung.

Fünfzehn Gemeinfchasts Wanderfahrten schreibt daS
Fachamt Rudern für de» Kriegssommer ISIS anS.
Die Fabrien werden in der Zeit vom Juni bis zum
Scvtember veranstaltet.

SiaUttgraL -Kni.!pg:r aus dem Wehrkreis V
verwendet werden.

Teure Schwarzfahrt auf der Eisenbahn
Stuttgart . Wegen eines zuiu^Machteil der

Ncichsbahnverwaltung verübten Betruges
wurde der 39 Jahre alte Friedrich F . aus Eß¬
lingen a. N. zu 75 Mark Geldstrafe  oder
15 Tagen Gefängnis verurteilt . Er hatte auf
dem Bahnhof Bad Cannstatt eine Bahnsteig¬
karte gelöst, worauf er ohne Fahrkarte von
Winterbach nach Schorndorf fuhr , um' so den
Fahrpreis von 50 Pfennig zu sparen.

155 069 Hausbesuche durch die RSÄ
v«8- Stuttgart . Im Jahr 1939 wurden

49 866 werdende Mütter und Mütter mit
Kleinkindern von den Ortssachbearbeiterinnen
für „Mutter und Kind " zu Hanse besucht
oder kamen in die 484 in unserem Gau von
der NSV . errichteten Hilfsstellen „Mutter
und Kind ". 1942 machten die Sachbearbeite-
rinnen 155 000 Hausbesuche. 100 350 Frauen
holten in den Sprechstunden Rat kür sich und
ihre Kinder ' in den 525 Hilfsstellen „Mutter
und Kind ". Hier ist wieder eines der Auf¬
gabengebiete , für das die NSV . ihre Mit¬
gliederbeiträge verwendet . Jede neu er¬
worbene Mitaliedsckinft  hilft der

NS .-Volkswohlfahrt in Zukunft bei der Ge¬
sunderhaltung von Mutter und Kind.

Sershcim , Kreis Vaihingen . Dieser Tage
setzten zündelnde Kinder  dürres Gras
in Brand . Durch Ueberspringen des Feuers
wurde ein Waldstück in Mitleidenschaft ge¬
zogen. doch konnte das Feuer , ehe es größeren
Schaden anrichtete von Passanten gelöschtwerden.

Mühlacker . Die 36 Jahre alte Anna
Goltzsch wurde auf dem Bahnkörper tot
aufgefunden . Die Frau war schon längere
Zeit kränklich und neigte zu Schwermut . Wie
aus einem hinterlassenen Brief hervorgeht,
scheint die Frau den Tod freiwillig gesuchtzu haben.

u»s . Aalen . Im festlich geschmücktenRat¬
hanssaal in Pflaumloch  fand die feierliche
Einsetzung einer NS .-Gemeindeschwester kur
die Gemeinden Goldburghansen . Trochtel-
fingen und Pflaumloch statt . Der Gau-
schulungsbeaustragte der NSV .. Pg . Mutsch-
l e r . wies Schwester Nösle Ziel und Richtung
ihrer Aufgabe an.

Kultureller Rundblick
Professor Dr . Gmclln 8» Jahre . Professor Dr.

Walter G in e I i u , der lick um die wissenschaftliche
Entwickln»» der Tierheilkunde verdien! oemachl bat.
vollendete in Tübingen sein 8tz. LebenStadr . Bon
18S2 bis zu ihrer Aushebung im Jahre ISIO wirkte
er an Ser Tierärztlichen Hochschule Stuttgart . Bon
1929 bis 1828 war er Odcramtstierarzt m rtidin-
«en. Seit 1924 gehörte er auch dem Lclirkörver der
Medizinische» Fakultät in Tübingen an.

Eine Urenkelin Wielands entdeckt. In einer Nats-
bcrrciisitziina in Weimar  wurde uiitgcteitl . datz
man bei der Umsiedlung eine Bcrwaiidte WielanSS
entdeckt bat. Seren Urgroßvater ein Bruder de»
Dichters, nach Rußland gegangen war . dort io eine
liohe Stellung kam nnd geadelt wurde . Ein Lohn
dieser Urenkelin Wielands ist letzt ebenfalls nach
Deutschland gekommen und in der Weimarer Sladt-
vcrivaltnng «»gestellt worden.

NachmtttagSoorsteUunge» im Stuttgarter Schauspiel¬
haus . Um dem großen Bedürfnis nach Eintritts,
karten kür das Sln tgarter SchauivtelbauS ab, »bel¬
len bat sich die Direktion entschlossen an ledem
Mittwoch und SainStag  Nachmittagsvor¬
stellungen z» geben, und zwar mit dem jeweils auf
dem Spiclplan stehenden Stück.

kür » ii«
I « der Neichsstelle für Steine und Erden , deren

Personalunion mit dem Generalbevollmächtigten sür
die Regelung der Banwirtschaft aufgehoben wurde,
ist zum neuen Relchsbcauftragten und Leiter Gene¬
raldirektor Dr . Fritz von Engelberg  berufe»
worden. Er Lat seinen Sitz in Berlin IV 8, Jägcr-
ftratze 14.

Rene Znckersrelsabe. Als sechste Freigabe 1912 48
find mit Wirkung vom 8. März iüns vom Hundert
der Jahreslreigaben 1942/43 bestimmt worden . Die
Freigabe gilt nur für Barkäufe zur vromöten Liefe¬
rung . DnS gleiche gilt auch für unverkaufte Menge«
aus den Jabressreigaben von 1941/42.

8 von 19.18 bis 6.18 Uhr I

NS. Li-o-ss tVllillsmiillrg t- mbll . Oe-Lwlteiiuag ll Lura-
avr.  8tult8 »rt . kUsörkekstr . l3. Verlaxtzlsitsr snä 3cdrin-
lvitor k*. Ü. 8 e d s s l ». VcriLA: 8ck.A-si-7.7P»!«! Mscdß
6wbü . Druck : X. 0 «i»eklL8er '»oln» '«-»i 1'zsv.
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Oeffenlliche Bekanntmachung
Dis Hitlerjugend, Bann 401 Echwarzwald , hält am 15. März 1943

um 17.00 Uhr in Calw, am 16. März 1943 um 8.00 Uhr in Wildbad
und am 17. Mürz 1943 um 13.00 Uhr in Nagold für die Jahrgänge
1925 und 1926 einen Erfaffungsappell ab. Die Teilnahme an Vielem
Appell istfür die genannten Jahrgänge Psticht.IcderTeilnahmepslichtlge
erhält von seiner Einheit noch eine persönliche Alijsorderung, an welchen,
der genannten Tage er zum Appell zu erscheinen hat. Die Betriebs¬
sichrer werden gebeten, ihren in Frage kommendenGefolgschaftsmit-
gliedern über die zur Teilnahme an dem Appell erforderliche Zelt srei
zu geben.

Calw » den 10. März 1943.
Der Landrat.

Koklsnklau von
-einem kc - vn - l Winter verraten!
Loklenklau kmrsuksk-il«jie ? kerck gesetzt ! Lr karre gekoffr,
uarer einer Decke mir »einem kreunck Vinrer källlickie
Lesckäffe macken ru können . Irrrum ! Von vexen cksuernci
20° unrer Null unck 50 - cks, Kar un» cki« msl cker Vmrer
erzprrr . ^ ir aber sparen uns kür cken näcksken V̂ iorer
einen sckönen Larren I^okle unck Ickolr. Denn Du unck ick
nnck vir alle sinck jr nickr so ckumm, ck»L vir un» ckurck»
ckas varme ^ crrer verseilen lassen, auck nur eine Xokle
unnötig ru verirr Lucken. Jecke Xokle,ckie vir Keule sparen,
kommr uns im nacktsten Jakr rugure . Darum keiLr es jerr»
erst reckt: T̂ ckrunx auk Xoklenklau!

Der Sinter ttsk ikn org im Stick.
krokckern c>uk Sonst rockt er rick.

V/is Isickik geben ilm viel»
our . Cut beraten , vcer auch
beute «len Pfennig ekrt, cleni»
>00 Pfennigs ergeben Idäcillc.

Lr -L ?8Lr "> *!LSS

Zwei möblicitc

Zimmer
(evtl, ein großes) von Ehepaar sür
sofort gesucht. Angebote unter
K . I . 58 an die Geschäftsstelle der
„Schwarzwckld-Wacht".

Verloren auf dem Weg Schaf-
scheuer bis Hirsau braune

Aktenmappe
Abzugeben oder Benachrichtigung

an Buchbinderei Bnb , Caln»
Salzgass - 9

< - >
/Huts kriU »s»kr kincken

rvei aufgeweckte lunzen
gute

als
Scchrittaetier

unck
Orucicer
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